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Vorwort


Es ist ein Merkmal der heutigen Zeit, daß wir uns zunehmend von der bodenständigen Lebensart unserer Vorfahren entfernen. Dies mag einerseits den Blick für neue Erkenntnisse jenseits des Althergebrachten schärfen, es kann aber auch dazu führen, daß die begeisterte Jagd nach der nächsten aufregenden Geschichte zu Lasten der notwendigen Bereitschaft geht, Bekanntes auch einmal auf seinen Wahrheitsgehalt hin zu überprüfen. Da mag jemand auf eine interessante Geschichte stoßen, investiert dann vielleicht noch 20 Minuten, um ein oder zwei Internet-Artikel zum Thema zu finden, und schon wird daraus ein You-Tube-Video erstellt. Es bleibt dabei keine Zeit für eine gründliche Untersuchung, denn das nächste spannende Thema wartet ja schon. Massenhaft Video-Klicks zu produzieren scheint oft wichtiger zu sein als eine intensive Beschäftigung mit einer Thematik. Das Ergebnis ist eine überwältigende Schwemme an vermeintlich rätselhaften Phänomenen, die zu einer unnötigen und schädlichen Übermystifizierung unseres täglichen Lebens führen. Es geht nicht mehr um die Wahrheit, es geht nur noch um den Konsum der nächsten unglaublichen Meldung, eine ewige Jagd ohne Ziel, es lebe der Hype... Im Endergebnis tummeln sich dann im Internet und auch in manch einem Sachbuch zahlreiche Falschmeldungen, die von einer Generation von Abschreibern an die nächste weitergereicht werden, eventuell mit der Zeit noch erweitert um „sensationelle neue Aspekte“, die ebensowenig sauber untersucht worden sind.


Eine Rückbesinnung auf das altehrwürdige Handwerk einer umfangreichen Untersuchung ist somit dringend notwendig, um bereits entstandene Wucherungen auf ihren wahren Kern zurechtzustutzen. Diesem Ziel möchte ich mit dem vorliegenden Buch einen Schritt näher kommen. Selbst wenn eine im Ursprung „mysteriöse“ Geschichte dabei vielleicht auch einmal einer relativ „normalen“ Wahrheit weichen sollte (nicht aber notwendigerweise muß!), kann sich die tatsächliche Begebenheit auf ihre eigene Art vielleicht als ebenso interessant herausstellen wie die daraus entstandene Verklärung. Ein Prozeß der Wahrheitsfindung muß also nicht zwingend ein Verlust sein.


Diese Erfahrung habe ich selbst bei dem Thema dieser Abhandlung machen können. Es geht dabei im ersten Teil um einen Mann namens Jophar Vorin, der in der Mitte des 19. Jahrhunderts urplötzlich mit einer wirklich abstrusen Geschichte in das Bewußtsein der Öffentlichkeit dieser historisch so unsteten Jahre getreten ist. Denn der Ort, von dem dieser Mann zu kommen behauptet, ist in unserer Welt gänzlich unbekannt - und dennoch bleibt der seltsame Besucher mit beeindruckender Standhaftigkeit auch über Monate hinweg in immer neuen Verhören bei seinen Aussagen und widerspricht sich kein einziges Mal. Wurde hier also tatsächlich eine unvorbereitete Gesellschaft erstmals mit der Realität von Parallelwelten konfrontiert? Haben wir es wirklich mit einem unfreiwilligen Botschafter des Unglaublichen zu tun?


Durch umfangreiche und zeitintensive Untersuchungen ist es mir gelungen, zu dieser alten Geschichte einiges an bisher unentdecktem Material offenzulegen, das ich Ihnen in den folgenden Kapiteln präsentieren möchte. Der ursprüngliche, bekannte Bericht über den Mann aus Laxaria wird dabei umfassend und belegbar erweitert und auf seine ihm gebührende historische Position zurechtgerückt, ohne dabei jedoch an Faszination einzubüßen.


Da es mir wichtig ist, aufzuzeigen, daß man mit Beharrlichkeit und Gründlichkeit auch manch einem älteren Rätsel durch Nachforschungen noch neue Aspekte entlocken kann, habe ich mich bei diesem Fall nicht allein auf die reine Vorstellung der Erkenntnisse beschränkt, sondern schildere auch den Verlauf meiner Untersuchungen. Ich würde mich freuen, wenn Sie, liebe Leser, dies im Idealfall vielleicht sogar zu eigenen Nachforschungen in anderen Fällen ermutigen würde. An interessanten Themen mangelt es da gewiß nicht.


Im zweiten Teil untersuche ich einen ähnlichen Fall aus Paris, den Mann aus Lizbia. Dieser wird sehr häufig zusammen mit den Besuchern aus Laxaria und Taured in Kombination genannt, obwohl die drei Fälle eigentlich nichts miteinander zu tun haben. Da zum Fall Lizbia aber wesentlich mehr Einzelheiten als im Fall Laxaria vorliegen, lege ich den Schwerpunkt im zweiten Teil, anders als im ersten Teil, mehr auf die Darstellung des Falles als auf den Ablauf meiner Untersuchungen. Der Fall Lizbia belegt eindrucksvoll, daß der Bericht über den Mann aus Laxaria keineswegs ein Einzelfall ist. Dieser Unbekannte hat die Behörden sogar noch mehr auf Trab gehalten als sein laxarischer „Bruder im Geiste“. Gerade deshalb ist es mehr als verwunderlich, daß ihm im Allgemeinen bisher kaum Aufmerksamkeit zuteil geworden ist. Auch hier will dieses Buch mit vielen heutzutage unbekannten Einzelheiten Abhilfe schaffen. Auf den Mann aus Taured werde ich in diesem Buch allerdings nicht weiter eingehen. Dieser Fall hat sich den bekannten Berichten zufolge auf einem japanischen Flughafen abgespielt. Für eine saubere Recherche sind hierzu also naturgemäß eventuelle japanische Originalquellen unabdingbar. Da ich aber weder über japanische Sprachkenntnisse noch japanische Kontakte verfüge und keine halben Sachen machen will, habe ich mich auf heimatliche Gefilde, sprich den europäischen Kontinent, konzentriert.


Wir sehen heutzutage in allen Bereichen des täglichen Lebens, daß sich unser Wissen fortwährend erweitert. Einen solchen Einfluß gibt es natürlich auch bei den in diesem Buch untersuchten Fällen. Tag für Tag werden sowohl im deutschen Sprachraum als auch weltweit Zeitungen früherer Jahrzehnte und Jahrhunderte neu gescannt und online zur Verfügung gestellt. Berichte, die uns heute noch verschlossen sind, werden uns daher nach dem Einscannen vielleicht morgen schon viele interessante neue Erkenntnisse bescheren können. Diese Arbeit kann somit nur ein vorläufiges Ergebnis vorstellen. Ich lade daher künftige Autoren bereits an dieser Stelle zu weitergehenden Nachforschungen ein.


Abschließend möchte ich mich noch bei meinen Erstlesern bedanken, deren positive Reaktion mich zur Herausgabe dieses Sammelbandes ermutigt hat. Zur Erklärung für meine neuen Leser: Die beiden Teile dieses Buches sind Anfang 2024 (Laxaria) und Mitte 2024 (Lizbia) bereits in Form von zwei Broschüren in einer Kleinstauflage getrennt erstveröffentlicht worden (jeweils inhaltlich identisch mit der Fassung in diesem Buch, von kleineren „Schönheitskorrekturen“ bei einigen Formulierungen einmal abgesehen). Ich hatte zwar schon recht früh einen gemeinsamen Band in Planung, aber die Übersetzungsarbeiten zum Lizbia-Teil haben sich als zeitintensiver als erwartet herausgestellt, so daß ich die Veröffentlichung des bereits fertigen Laxaria-Teils dann doch spontan vorgezogen habe.


Bitte haben Sie Verständnis, daß ich in diesem Buch zu meinem eigenen Bedauern auf Illustrationen verzichten muß, aber als privater Autor kann ich mir weder das Risiko unbeabsichtigter Copyright-Verletzungen noch eine anwaltliche Vorabprüfung von Bildrechten finanziell leisten. Über die Quellenangaben können Sie jedoch entsprechendes finden.


Begleiten Sie mich also nun bei der Erkundung von zwei der wohl schillerndsten Fälle, denen die Obrigkeiten des 19. und angehenden 20. Jahrhunderts begegnet sind. Ich wünsche Ihnen dabei sowohl kurzweilige Unterhaltung als auch den ein oder anderen Erkenntnisgewinn.


Stefan Nesemann




Mit der Bitte um Beachtung


Trotz gründlicher Durchsicht der Quellen und einer gewissenhaften Überprüfung der vorliegenden Textfassung lassen sich Fehler leider nicht vollständig ausschließen. Sollte es wider Erwarten also eventuell fehlerhafte Angaben geben, bittet der Autor seine Leser um Nachsicht. Der Autor bittet seine Leser außerdem um Verständnis, daß er trotz aller Sorgfalt keine Haftung übernehmen kann.


Sollte der Autor unwissentlich in diesem Buch bestehende Urheberrechte verletzt haben, bittet er um wohlwollende Nachsicht und eine freundliche Mitteilung an den Verlag oder ihn persönlich, so daß in eventuellen künftigen Auflagen eine entsprechende Korrektur vorgenommen werden kann.


Vielen Dank.







Hinweise


Sämtliche Zitate erfolgen unter Berufung auf das Zitatrecht. Die Quellen sind selbstverständlich stets angegeben.


Anmerkungen des Autors erfolgen innerhalb von Quellenzitaten in eckigen Klammern. Seitenangaben in eckigen Klammern in der Zeitungs- und der Quellenübersicht sind nach eigener Zählung erfolgt, da in den originären Quellen an diesen Stellen keine Zählung vorhanden ist.


Heute im allgemeinen Sprachgebrauch nicht mehr übliche Bezeichnungen oder Redewendungen sind ausnahmslos als originalgetreue Wiedergabe zeitgenössischer Aussagen und in keiner Weise als weltanschauliche Äußerungen des Autors zu verstehen.













Teil 1


Der Mann aus Laxaria - Ein Besucher aus einer Paralleldimension?









Ein Besucher aus dem Nichts


Immer wieder begegnen uns Berichte, die unser herkömmliches Bild der Realität über den Haufen zu werfen scheinen. Eine besondere Faszination üben dabei jene Themen auf uns aus, die den Nimbus des Unerklärlichen haben. Die Existenz von Paralleldimensionen ist ein gutes Beispiel dafür. Da verschwinden Menschen auf rätselhafte Weise und werden nie wieder gesehen, andere hingegen tauchen scheinbar aus dem Nichts auf und erzählen mit unerschütterlicher Ernsthaftigkeit von Orten, von denen noch nie ein Mensch zuvor gehört hat. Diese Geschichten verdienen durchaus eine ernsthafte Untersuchung, doch kommt es leider nur selten dazu. Meist werden sie lediglich durch reines Abschreiben weitergetragen, wobei nicht selten Details verändert oder sogar ganz weggelassen werden. Nach dem Prinzip der Stillen Post kommen dabei am Ende mitunter Schilderungen heraus, die mit den ursprünglichen Geschehnissen nicht mehr viel gemeinsam haben.


Einen recht prominenten Vertreter dieser ungewöhnlichen Besucher wollen wir uns nachfolgend einmal etwas genauer ansehen. Es handelt sich dabei um einen Fall, der sich im 19. Jahrhundert in Deutschland ereignet haben soll. Die Rede ist von Jophar Vorin, besser bekannt als „Mann aus Laxaria“. Anders als andere Veröffentlichungen, die bisher über Vorins plötzliches Erscheinen berichtet haben, will ich an dieser Stelle jedoch keine reine Wiederholung von Umständen bieten, die den Interessierten ohnehin schon hinlänglich bekannt sind, sondern möchte mich vielmehr auf eine ausführliche Suche nach den tatsächlichen Hintergründen dieser ungewöhnlichen Geschichte begeben. Diese Suche hat sich zwar erwartungsgemäß als recht zeitintensiv erwiesen, führte aber gerade dadurch auch zu lohnenden Ergebnissen, die ich im Folgenden gerne mit Ihnen teilen möchte. Ich denke, ich kann dabei durchaus einiges an neuen Erkenntnissen zu diesem historischen Fall versprechen, das über das bisher Bekannte hinausgeht.


Ich werde dabei unter anderem folgende ungeklärte Fragen belegbar beantworten:




	
a) Hat Jophar Vorin den Behörden nähere Einzelheiten über seine rätselhafte Heimat und seine beschwerliche Reise zu uns berichtet?


	b) Wenn ja, was hat es dann mit dem seltsamen Land Laxaria auf sich? Könnte es sich bei Vorin tatsächlich um einen Besucher von einer Parallelwelt handeln? Einer Welt mit Ländern, die wir in unserer Dimension nicht kennen?


	c) Was ist nach der bekannten Berichterstattung des Jahres 1851 mit ihm passiert? Ist seine geplante Überführung nach Berlin auch in die Tat umgesetzt worden und wenn ja, wie ist es ihm dort weiter ergangen?


	d) Wo genau befand sich der Mann aus Laxaria am 25. August 1852, also rund 17 Monate nach den ersten und scheinbar auch einzigen Berichten über sein plötzliches Auftauchen? Hat seine Reise in Deutschland wirklich ein dauerhaftes Ende gefunden?





Sofern Sie zu diesem Fall schon eine gewisse Vorkenntnis haben sollten, werden Sie sicher zustimmen, daß bisherige Berichte zu diesen Fragen keine zufriedenstellenden Antworten bieten.


Bevor ich jedoch in die eigentliche Untersuchung des Falles einsteige, möchte ich für diejenigen, die von dem Mann aus Laxaria bisher noch nicht so viel gehört haben, erst einmal das Wenige, das wir von ihm wissen, zusammenfassen. Mithilfe einer Suchmaschine läßt sich dem Internet zunächst allgemein folgendes entnehmen:


Gegen Ende des Jahres 1850 (gelegentlich heißt es in den Internetberichten fälschlicherweise auch 1851) wird in einem kleinen Dorf bei Lebus (in der ausländischen Presse nahezu durchgehend falsch als „Lebas“ angegeben) in der Nähe von Frankfurt an der Oder ein unbekannter Mann, scheinbar „kaukasischer Herkunft“, aufgegriffen, der sich Jophar Vorin nennt. Man bringt den Fremden nach Frankfurt, wo er sodann näher befragt wird. Vorin spricht aber nur gebrochen Deutsch und versteht keine andere europäische Sprache. Er gibt als Sprachen seiner Heimat Laxarisch und Abramisch an. Abramisch sei die Schriftsprache des klerikalen Ordens in Laxaria, Laxarisch hingegen die allgemeine Sprache seines Volkes. Er sei aus dem besagten Laxaria gekommen, einem viele hundert Meilen entfernten Land, das in einem Gebiet namens Sakria liege und das von Europa durch große Ozeane getrennt sei. Er berichtet weiterhin, daß seine Religion von der Art der Lehre her christlich sei und „ispatisch“ genannt wird. Vorin gibt an, nach Europa gekommen zu sein, um hier seinen verschollenen Bruder zu suchen und daß er dabei auf seiner Reise Schiffbruch erlitten habe (wo genau weiß er allerdings nicht). Die fünf größten Kontinente seiner Welt tragen die Namen Sakria, Aflar, Aslar, Auslar und Euplar. Doch weder kann er selbst seine Heimat auf Karten wiederfinden, die man ihm zeigt, noch können die Behörden auch nur eines der von ihm genannten Gebiete auf hiesigen Karten ausfindig machen. Auch zu seinem Weg quer durch Europa bis hin zum Ort seiner Ergreifung kann er sich nicht näher äußern. Nachdem man nun Vorins Angaben allen Unglaublichkeiten zum Trotz nach eingehender Untersuchung sowohl des Mannes als auch seiner Äußerungen als wahr eingestuft hat, beschließt man, ihn nach Berlin zu überführen, in der Hoffnung, daß die dort ansässigen Experten mit der Zeit gewiß mehr über ihn und seine seltsame Herkunft in Erfahrung bringen können.


Und mit dieser mageren Ausbeute stößt die bisherige Berichterstattung über den geheimnisvollen Besucher bereits weitestgehend an ihre Grenzen - viel mehr erfährt man nicht. Verwundern darf einen dieser Mangel an Informationen allerdings kaum, denn wie sich noch zeigen wird, sind tatsächlich alle internationalen Berichte aus gerade einmal einer einzigen Quelle übernommen worden.


Ein Blick auf den Google Books Ngram Viewer macht deutlich, daß der Mann aus Laxaria seit seinem ersten Auftauchen in der Mitte des 19. Jahrhunderts in regelmäßigen Abständen mal mehr und mal weniger häufig in irgendeiner Form in der Literatur aufgetaucht ist. Der Google Books Ngram Viewer zeigt auf, wie häufig ein Begriff in einem bestimmten Zeitraum in gescannten gedruckten Quellen erwähnt worden ist. Der Viewer durchsucht hierzu die Inhalte der Scans, wodurch Themen und Ereignisse nachvollzogen und dann in einem übersichtlichen Graphen dargestellt werden können. Dies kann aber natürlich nur einen Trend vermitteln, da nicht gescannte Literatur hier nicht mit einbezogen wird. Nichtsdestotrotz zeigt sich auf diese Weise aber, daß der Suchbegriff „Laxaria“ auch nach seinem Höchstpunkt in den 1850er Jahren bis heute in den gedruckten Medien fortwährend gegenwärtig gewesen ist, wenngleich natürlich später nicht mehr in seinem anfänglichen Umfang. Lediglich im Zeitraum 1860 bis etwa 1925 ist es, abgesehen von einem kleinen Aufflackern kurz vor bis kurz nach dem Jahr 1900, zunächst eher still um den Mann aus einer anderen Welt gewesen.1 Abgesehen von dieser Unterbrechung ist Jophar Vorin jedoch bis heute literarisch präsent geblieben.


Bei einem ersten Blick auf die im Internet verfügbaren Artikel zum Thema fällt allerdings ein bemerkenswerter Umstand besonders ins Auge: Obwohl es doch um ein Ereignis auf deutschem Boden geht, scheint es gar keine deutschen Berichte aus jener Zeit über diesen Fall zu geben - denn zitiert werden im Internet ausnahmslos englischsprachige Quellen!









Die Suche beginnt


Auch bei der Quellenforschung ist der Anfang immer der schwierigste Teil des Ganzen. Wo beginnt man am Besten mit seiner Spurensuche? Und besteht überhaupt eine realistische Möglichkeit, zu einem derart lange zurückliegenden Vorfall noch unbekannte Informationen zu finden? Denn in der Regel ist man ja nicht der Erste, der sich mit einem Thema befaßt. Kann ein Nachzügler noch Neues zu Tage fördern?


Dementsprechend habe ich meine Suche mit einer gewissen Skepsis begonnen, doch die Hoffnung auf eventuelle Entdeckungen, wie unbedeutend diese vielleicht auch ausfallen mögen, hat schlußendlich gesiegt. Im Nachhinein bin ich heute mehr denn je der Überzeugung, daß sich auch bei weit zurückliegenden Fällen eine gründliche Untersuchung immer noch lohnt. Meine anfängliche Sorge war jedenfalls unbegründet: Wenn man einfach an irgendeinem Punkt mit seiner Suche beginnt, ergibt sich oft ganz von selbst ein Weg, dem man weiter folgen kann.


Am Anfang stand naheliegenderweise eine detaillierte Auswertung der bereits eingesehenen Internetberichte zum Thema. Welchen Kenntnisstand haben andere Autoren und woher haben sie ihre Informationen bezogen? Könnten sie dabei vielleicht etwas übersehen haben?


Bereits die erste Sichtung der in vorhandenen Berichten verwendeten Quellen erbrachte ein ernüchterndes Ergebnis. Ich kam zu der erstaunlichen Erkenntnis, daß es zu einem Ereignis aus Deutschland offenbar nur englischsprachige Berichte zu geben schien. Es wurde nirgendwo auch nur ein einziger zeitgenössischer Zeitungsartikel in deutscher Sprache erwähnt, der sich wenigstens ansatzweise mit dem Laxarier befaßt. Aber müßte es nicht zumindest einen einzigen deutschen Bericht gegeben haben? Woher haben denn ansonsten die ausländischen Berichterstatter ihre Informationen bezogen? Oder handelte es sich bei der ganzen Geschichte vielleicht nur um eine angloamerikanische Zeitungsente? Weltweite Vor-Ort-Recherchen ausländischer Korrespondenten waren damals jedenfalls nicht üblich; auf diesem Wege kann die englischsprachige Presse also nicht an ihre Angaben gekommen sein. Kann es vielleicht sein, daß frühere Autoren, warum auch immer, sich bisher einfach noch nicht die Mühe gemacht haben, heimischen Archiven ihre Geheimnisse zu entreißen? War das vielleicht die übersehene Spur, nach der ich Ausschau gehalten hatte? Nun, auf jeden Fall war es ein guter Ausgangspunkt für meine Nachforschungen. An einen komplett ausgedachten Bericht einer ausländischen Zeitung wollte ich jedenfalls nicht ohne weiteres glauben. Dennoch blieb natürlich auch dies eine realistische Option, wenngleich auch eine unschöne.


In der Regel ist auf den Internetseiten, deren Autoren sich überhaupt die Mühe gemacht haben, eine zeitgenössische Quelle zu präsentieren, ein stets identischer, englischsprachiger Artikel abgebildet, der mit den Worten „Correspondenz of Berlin“ beginnt (und der damit, wie sich noch herausstellen sollte, mitten im Satz anfängt, also noch nicht einmal sauber präsentiert wird). Die Herkunft dieses Artikels wird dabei leider nicht mit angegeben. Aus welcher Zeitung stammt er, an welchem Datum ist er veröffentlicht worden?


Immerhin jedoch belegt selbst dieser einzelne Artikel bereits das Vorhandensein einer deutschen Quelle aus Berlin namens „Correspondenz“. Da dieses Wort im Deutschen aber an sich zunächst nur eine andere Bezeichnung für einen Briefwechsel ist, stellte sich für mich an dieser Stelle ohne weitere Informationen die Frage, ob es eventuell ursprünglich gar keine ursächliche deutsche Zeitungsmeldung gab, sondern hier lediglich aus einem Brief von wem auch immer an einen unbekannten Empfänger zitiert wurde. Das würde natürlich erklären, warum niemand bisher eine deutsche Originalquelle aus dem 19. Jahrhundert zu diesem Fall hat vorweisen können. Irgendein Brief aus dem 19. Jahrhundert, noch dazu ohne nähere Angaben zu Sender und Empfänger, wäre heute nahezu unauffindbar, sofern er nicht zufälligerweise ausgerechnet von einer prominenten historischen Persönlichkeit verfaßt worden wäre. Ich hatte mich an diesem Punkt innerlich schon auf eine schwierige und vielleicht sogar erfolglose Recherche eingestellt, doch glücklicherweise sollte sich diese Befürchtung schon bald als unbegründet herausstellen, denn deutschsprachige Originalquellen gibt es zum Mann aus Laxaria unerwarteterweise sogar reichlich, einige davon gespickt mit unbekannten Details! Doch an diesem Punkt meiner Untersuchung kannte ich zunächst noch nicht einmal die Herkunft des erwähnten englischsprachigen Artikels.


In zeitlicher Hinsicht war ich den Ereignissen um Jophar Vorin allerdings schon recht nahe gekommen, denn die eingesehenen Internetseiten nennen einen John Timbs, der in seinem 1852er Buch „Year-Book of Facts in Science and Art“ über den Fall berichtet.2 Dieses Werk war seinerzeit eine regelmäßige Publikation, die für ihre Genauigkeit bekannt war. Nur handelt es sich dabei leider um ein Buch und nicht um eine Zeitung, und damit nur um eine nachgelagerte Quelle. Es mußte also zuvor noch etwas anderes gegeben haben.


Unter den von mir anfänglich zur Orientierung eingesehenen Internetseiten befand sich jedoch eine, die sich offenbar alternativ auf einen anderen, ebenfalls englischsprachigen Zeitungsartikel bezog, der aber inhaltlich mit dem ersten weitgehend identisch zu sein schien. Hier wurde allerdings der Artikel selbst, anders als beim ersten Bericht, nicht mit abgebildet, sondern nur zitiert. Lediglich die Artikelüberschrift „A NEW MAN FOUND.“ wurde auch optisch präsentiert - und dies erfreulicherweise endlich einmal mit einer Angabe zur Herkunft: „,Lloyd‘s Weekly Newspaper,‘ via Newspapers.com“.3


Eine Inaugenscheinnahme dieser Quelle auf Newspaper.com4 ergab den 13. April 1851 als Erscheinungsdatum der entsprechenden Ausgabe der „Lloyd‘s Weekly Newspaper“ und die präsentierte Überschrift und der zitierte Artikel waren hier auch tatsächlich zu finden. Hier gab es dann auch einen Querverweis auf eine andere englischsprachige Quelle namens „Athenaeum“.


Und tatsächlich: Im „Athenaeum“ vom 5. April 18515 stieß ich dann auf den ersten Artikel, dessen Herkunft nicht mit angegeben worden war. Wie sich jetzt herausstellte waren im erwähnten abgebildeten Ausschnitt die ersten zwölf Zeilen des Artikels einfach weggelassen worden. Diese beinhalten zwar nichts von Bedeutung, nichtsdestotrotz ist es eine unsaubere und unnötige Auslassung. Eine vollständige Abschrift des Artikels aus dem „Athenaeum“ finden Sie in deutscher Übersetzung im Anhang zu Teil 1 dieses Buches. Als eigentliche Quelle der weiteren Verbreitung des Laxaria-Berichtes im Internet enthält er alle Angaben meiner Zusammenfassung aus dem vorherigen Kapitel, unbekannte neue Details zum Fall sind ihm aber leider nicht zu entnehmen.


Bei meiner Suche nach dem „Athenaeum“ bin ich außerdem auch auf den „Guardian“ gestoßen, ebenfalls vom 5. April 1851.6 Der „Guardian“ taucht in den ausgewerteten Internetseiten allerdings nicht mit auf und scheint damit bei der weiteren Verbreitung der Geschichte im englischsprachigen Raum keine größere Rolle gespielt zu haben. Der „Guardian“ gibt im Wesentlichen in etwas verkürzter Form die schon aus dem „Athenaeum“ bekannten Angaben wieder, weiß jedoch mit einer neuen Information aufzuwarten: Wo das „Athenaeum“ lediglich schwammig das Jahresende 1850 als Zeitpunkt des Ergreifens von Vorin nennt, gibt der „Guardian“ zeitlich exakt den 30. September 1850 an.


„The Athenaeum“ und „The Guardian“ stellten mit ihren Ausgaben vom 5. April 1851 zu diesem Zeitpunkt meiner Untersuchung die frühesten Quellen überhaupt zum Thema Laxaria dar. In der weiteren Folge sollte es zumindest im Bereich der englisch- und fremdsprachigen Quellen generell dabei auch bleiben. Da das „Athenaeum“ als eine der beiden ältesten Quellen aber der Ursprung der bekannten Internetberichte über den Mann aus Laxaria war, hatte ich zu diesem unerwartet frühen Zeitpunkt bereits den Kenntnisstand meiner Vorgänger eingeholt. Wenn ich also keine anderen Quellen ausfindig machen konnte, war damit auch mein eigenes Projekt bereits vorzeitig am Ende. Dann allerdings wäre dieses Buch nie erschienen. Aber wie heißt es doch am Ende des „Athenaeum“-Artikels so treffend: „What mystifycation hides under the story time will probably show“, zu Deutsch: „Welche Mystifizierung sich hinter der Geschichte verbirgt, wird die Zeit wohl zeigen“. Wie recht das „Athenaeum“ damit doch behalten sollte, denn tatsächlich war ich noch lange nicht am Ende; es sollte noch einige Zeit vergehen bis der Laxarier seine Geheimnisse preiszugeben bereit war...


Nachdem ich nun die ältesten Quellen meiner Vorgänger hatte ausfindig machen können, konnte ich mit der Suche in heimatlichen Gefilden beginnen. Mein Glück dabei: Der „Guardian“ nennt endlich auch den vollständigen Namen der allen ausländischen Berichten zugrundeliegenden deutschen Quelle - eine Berliner Zeitung namens „Constitutionelle Correspondenz“ (wenngleich im „Guardian“ fälschlicherweise mit der Endung „-ce“ statt richtig mit „-z“ angegeben). Gelegentlich wird die Zeitung in der ausländischen Presse auch verfälscht als „Berliner Correspondenz“ bezeichnet. Dies ist allerdings lediglich eine der Unkenntnis geschuldete Vermischung einer korrekten Namenshälfte mit der Angabe des Herkunftsortes. Das Blatt wird jedoch, wie sich noch herausstellen sollte, bei Quellenangaben in den ersten deutschsprachigen Berichten vom April 1851 mit seiner korrekten Bezeichnung „Constitutionelle Correspondenz“ genannt, wenngleich auch in Form von Abkürzungen.


Diese Zeitung ist somit nicht nur der Ursprung der ausländischen Berichte zum Thema, sondern blieb auch der Ausgangspunkt aller deutschsprachigen Berichte, auf die ich im weiteren Verlauf meiner Nachforschungen noch stoßen sollte. Aus der „Constitutionellen Correspondenz“ erfuhr die Öffentlichkeit also zum ersten Mal überhaupt von Jophar Vorin und seiner unbekannten Heimat Laxaria.









Sackgasse


Eine umfassende Suche im Internet nach digitalisierten Ausgaben der Berliner „Constitutionellen Correspondenz“ führte leider zu keinem Ergebnis. Obwohl es sich hierbei nicht gerade um eine Zeitung aus irgendeiner Kleinstadt handelt, war absolut keine Spur davon zu finden.


Mehr noch: Selbst in Form von gedruckten Ausgaben in den Bibliotheken ist diese Zeitung heute praktisch nicht mehr existent. Und das, obwohl sie immerhin zumindest für den Zeitraum 1848 bis 1850 historisch belegt ist. Aus Gründen, auf die ich gleich noch zu sprechen komme, bin ich mir sogar sicher, daß es dieses Blatt mit hoher Wahrscheinlichkeit auch im Jahre 1851 noch gegeben haben muß. Und mehr als ein „Blatt“ scheint es wohl tatsächlich auch nicht gewesen zu sein, wie die einzig verbliebene Spur dieser Publikation nahelegt. Die Zeitschriftendatenbank (ZDB) weist sie als „Einblattdruck“ aus, was eher auf eine Art Flugblatt als auf eine Zeitung im herkömmlichen Sinne schließen läßt.7


Gerade einmal vier Exemplare dieser Zeitung haben laut der ZDB bis in die Gegenwart überlebt. Es handelt sich dabei um die Ausgaben 23 vom 19. November 1848, 99 vom 6. Februar 1849, 146 vom 11. April 1849 und 583 vom 2. Oktober 1850. Rund 600 Ausgaben - und fast nichts davon ist geblieben... Die ZDB nennt auch den Standort dieser letzten Exemplare. Sie befinden sich in der „UB“ in Frankfurt am Main, womit die Universitätsbibliothek der Goethe-Universität gemeint ist, und sind dort als Teil der Spezialsammlungen nur vor Ort im Lesesaal einsehbar; eine Fernleihe ist nicht möglich und Digitalisate sind bisher leider noch nicht vorhanden.8 Diese Verfahrensweise ist zwar aufgrund der Seltenheit dieser Publikation durchaus verständlich, aber nichtsdestotrotz bedauerlich. Das ist allerdings in unserem Fall letzten Endes nicht von Bedeutung, da der gesuchte Artikel in den wenigen vorhandenen Ausgaben mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht zu finden sein dürfte. Wie bereits aufgezeigt wurde ist Jophar Vorin exakt am 30. September 1850 aufgegriffen worden, so daß schon allein vom Erscheinungstermin her von den verbliebenen Ausgaben ohnehin nur die Nummer 583 für den Originalbericht in Frage käme. Die anderen Ausgaben sind alle bereits vor dem Ereignis erschienen. Allerdings dürfte auch die Ausgabe 583 den von uns gesuchten Originalartikel nicht beinhalten. Dies ergibt sich aus der zeitlichen Streuung der heimischen wie auch internationalen Abschreiber, die sich, wie wir noch sehen werden, vornehmlich im Frühjahr 1851 tummeln. Es ist daher recht unwahrscheinlich, daß die Konkurrenten der „Constitutionellen Correspondenz“ im Frühjahr 1851 urplötzlich in erstaunlicher Übereinstimmung unabhängig voneinander auf die Idee gekommen sind, ihren Lesern mit einem Mal eine Abschrift einer Meldung aus einer anderen Zeitung zu präsentieren, deren Originalveröffentlichung zu diesem Zeitpunkt bereits ein halbes Jahr zurück lag. Anders würde es schon aussehen, wenn es auch Abschriften aus der Zeit davor geben würde, was ich jedoch aufgrund meiner umfangreichen Nachforschungen in zeitgenössischen Publikationen ausschließen kann. Und wenn erst mit einer halbjährigen Verzögerung eine regelrechte Flut an Berichten über ein Ereignis auftaucht, die sich dann inhaltlich auch noch dermaßen gleichen, daß sie nur einer gemeinsamen Urquelle entstammen können, während die Zeit zwischen dem Ereignis und der „Flut“ überhaupt keine Veröffentlichungen zu bieten hat, ist es recht sicher anzunehmen, daß auch diese Urquelle, also die „Constitutionelle Correspondenz“, vermutlich erst in einer Ausgabe vom März 1851 ihren Originalbericht gebracht hat. Daraus resultiert dann auch meine Annahme, daß es dieses Blatt im Jahre 1851 noch gegeben haben dürfte. Untermauert wird diese Vermutung zudem auch durch den „Bothen für Tirol“ vom 4. April 18519, der als einzige Zeitung ein Bezugsdatum für seinen Bericht angibt: den 27. März 1851. Die „Constitutionelle Correspondenz“ wird hier zwar nicht namentlich erwähnt, ist aber dennoch als originäre Quelle erkennbar, da keine andere Zeitung bekannt ist, die zu einem so frühen Termin über den seltsamen Abenteurer berichtet hat. Die ursprüngliche Erstmeldung über den Laxarier dürfte somit wahrscheinlich in der „Constitutionellen Correspondenz“ vom 27. März 1851 erschienen sein. Alle weiteren Berichte können dann folglich nur nach diesem Datum veröffentlicht worden sein.


Ob der Grund für das nahezu komplette Verschwinden der „Constitutionellen Correspondenz“ nun in der weit zurückliegenden Veröffentlichung in der Mitte des 19. Jahrhunderts zu suchen ist oder ob dieser Kahlschlag der bewegten Geschichte der Stadt Berlin im 20. Jahrhundert geschuldet ist, wird sich wohl nicht mehr klären lassen. Im Ergebnis ist es aber leider eine Tatsache, daß die Originalquelle für den vermutlich ältesten Fall eines vermeintlichen Besuchers aus einer Parallelwelt im deutschen Sprachraum wohl für immer verloren ist.


Erhalten geblieben ist uns dieser faszinierende Fall jedoch glücklicherweise durch den interessanten Umstand, daß schon damals in den Zeitungsredaktionen bisweilen gerne nahezu inhaltsgleich von der Konkurrenz abgeschrieben wurde. Eine Auswertung sowohl der internationalen als auch der deutschsprachigen Quellen aus dem Frühjahr 1851 hat ergeben, daß in allen der weitestgehend identische Inhalt zu finden ist, wenngleich auch nicht immer satzgenau (häufig genug aber sogar das). Keiner dieser Artikel enthält irgendwelche zusätzlichen bzw. neuen Informationen, die in den anderen nicht auch zu finden sind, und nur sehr wenige liegen im Informationsgehalt unter den Angaben der Mehrheit. Wir dürfen daher getrost davon ausgehen, daß auch die Originalquelle komplett kopiert wurde und somit vermutlich die „Constitutionelle Correspondenz“ zu diesem Fall ebenfalls nicht viel mehr zu sagen hatte. Eine einzige Ausnahme scheint lediglich die Erwähnung der Involvierung des Bürgermeisters von Frankfurt an der Oder in das Geschehen zu sein, darauf komme ich aber noch zurück.


Da die „Constitutionelle Correspondenz“ also leider nicht mehr zur Verfügung steht, war es nun an der Zeit, gezielt nach anderen deutschsprachigen Zeitungsberichten zu suchen. Obwohl es diese ja sicher auch über den verschollenen Originalartikel hinaus gegeben haben dürfte, finden sich hierzu in der gegenwärtig verfügbaren digitalen oder gedruckten Literatur über den Mann aus Laxaria keinerlei Hinweise. Das konnte nun entweder heißen, daß frühere Autoren bei ihren Nachforschungen tatsächlich nichts haben finden können, oder daß sie vielleicht nur nicht gründlich genug gesucht haben, aus welchen Gründen auch immer. Ich habe daher, optimistisch von der letzteren Annahme ausgehend, mit der nächsten Phase meiner Untersuchung begonnen.


Und bin dabei gewissermaßen auf eine „Anomalie“ gestoßen...


Genauer gesagt bin ich auf die Internetseite „Anomalies“ von Garth Haslam gestoßen.10 Dies ist eine Internetseite, die sich allgemein mit mysteriösen Anomalien und Ereignissen jedweder Art befaßt, darunter auch mit dem Mann aus Laxaria. Das Problem ist allerdings, daß der Zugang in diesem Fall leider für die Allgemeinheit gesperrt ist („Patrons Only“). Ich habe überlegt, ob ich tatsächlich nur für diesen einen Artikel zum Geldbeutel greifen sollte, habe mich dann jedoch dagegen entschieden. Zuerst einmal wollte ich versuchen, durch eigene Nachforschungen etwas herauszufinden. Ich habe daher zunächst versucht, Rückschlüsse aus dem einzigen Hinweis zu ziehen, den „Anomalies“ auch den nicht zahlenden Besuchern der Seite bietet. Dabei handelt es sich um gerade einmal ein einziges Bild, das mir jedoch unmißverständlich gezeigt hat, daß es zu diesem Fall tatsächlich noch unbekannte deutschsprachige Originalquellen gibt und sich somit eine Fortsetzung meiner Suche lohnen konnte. Meine anfängliche Befürchtung, daß es entweder nie deutsche Quellen gegeben hat oder diese im Laufe der Zeit alle unwiederbringlich verlorengegangen sind, sollte sich glücklicherweise zunehmend als unbegründet herausstellen, denn ich habe weitaus mehr gefunden als ich erwartet hatte.


Auf diesem Bild, das sich auf der Einstiegsseite zu dem gesperrten Bereich befindet (quasi als „Appetitanreger“), kann man einen Artikel aus einer deutschen Zeitung in Form eines kleinen Ausschnittes (also leider nicht vollständig) sehen, der eindeutig über Jophar Vorin berichtet. Der Ausschnitt präsentiert die obere Hälfte des Artikels und dies in leichter Schräglage. Am linken oberen und eingeschränkt auch am rechten oberen Rand dieses Ausschnittes sind noch Teile des umliegenden Textes anderer Artikel erkennbar, die mir später eine eindeutige Identifizierung der originären Quelle dieses Artikels ermöglicht haben.


Zunächst bin ich nach diesem Fund davon ausgegangen, daß offenbar doch noch jemand den von mir bereits als verloren betrachteten Originalartikel aus der „Constitutionellen Correspondenz“ aufgestöbert hat. Da ich diesen nun ebenfalls finden wollte, habe ich, mit neuer Zuversicht gestärkt, meine Suche intensiviert. Dazu war es zu Beginn aber erst einmal erforderlich, in Erfahrung zu bringen, ob und wenn ja wo eventuell Originalzeitungen aus dem 19. Jahrhundert online in digitalisierter Form verfügbar sind. Ich mußte meine Hauptsuche also erst einmal für eine recht umfangreiche, aber dennoch nachhaltig notwendige Nebensuche unterbrechen. Dieser Zwischenschritt war zwar etwas frustrierend, da er mich zunächst für eine gewisse Zeit von meinem eigentlichen Thema weggeführt hat, er sollte sich im Nachhinein aber noch als lohnend erweisen. Die zahlreichen digitalen Archive historischer Zeitungen aus allen möglichen Ländern, auf die ich im Internet bei meiner Suche gestoßen bin, sollten sich als äußerst ergiebig herausstellen.









Treffer und Irrwege


Mit ein wenig Ausdauer ist es mir dann tatsächlich gelungen, in einem der digitalen Zeitungsarchive eben jene deutsche Quelle aufzutun, die „Anomalies“ als Köder benutzt - und umgehend wurde mir dabei auch klar, in welche Denkrichtung die gesperrten Ausführungen von „Anomalies“ mit hoher Wahrscheinlichkeit gehen. Durch den im Ansatz noch erkennbaren Text der umliegenden Artikel läßt sich nämlich definitiv feststellen, daß der besagte Ausschnitt aus der „Magdeburgischen Zeitung“ vom 1. April (!) des Jahres 1851 stammt, wo er unter der Rubrik „Vermischte Nachrichten“ zu finden ist!11 Und wenn „Anomalies“ ausgerechnet einen Zeitungsausschnitt mit dem Datum 1. April als Köder für seinen „Patrons Only“-Bereich verwendet, können wir wohl getrost davon ausgehen, daß man dort keine ältere Quelle gefunden hat und dementsprechend von einem Aprilscherz ausgeht. Solchermaßen in Hinsicht auf eine akzeptable Erklärung für die Laxaria-Geschichte zufriedengestellt hat man bei „Anomalies“ dann wohl vermutlich auch nicht mehr weitergesucht und somit auch nichts anderes gefunden. Ich möchte an dieser Stelle jedoch betonen, daß dies aufgrund der Sperre natürlich nur eine Vermutung meinerseits ist, finde jedoch, daß diese schlüssig ist. Und „Anomalies“ bestätigt meine Vermutung letzten Endes indirekt sogar selbst, auch ohne eine direkte Einsichtmöglichkeit auf den Artikel. Denn unter der Rubrik „Yellow Journalism“ (dt.: „Boulevardjournalismus“) wird dort unter der Überschrift „News Stories Shown to be Falsified“ (dt.: „Nachrichtengeschichten, die sich als gefälscht herausgestellt haben“) gleich als Erstes der „Man from Laxaria“ aufgeführt.12 „Anomalies“ zeigt damit mehr als deutlich auch unabhängig von der Bezahlschranke, welchen Wahrheitsgehalt man der Geschichte um den Besucher aus Laxaria dort beimißt.


Da es, wie sich noch zeigen wird, zum Fall Laxaria aber tatsächlich erheblich mehr zu finden gibt, hat sich meine Entscheidung gegen eine Zahlung an „Anomalies“ als äußerst glücklicher Umstand erwiesen, denn sonst wären meine Nachforschungen an dieser Stelle wohl beendet gewesen. Ein Aprilscherz als Ergebnis einer Suche bringt halt naturgemäß bei Themen dieser Art immer etwas Endgültiges mit sich. Ich kann aber an dieser Stelle bereits vorausschicken, daß es sich bei dem Bericht um den Mann aus Laxaria definitiv nicht um einen Aprilscherz gehandelt hat. Der Mann und seine Geschichte sind echt! Ob allerdings darüber hinaus eine ernstzunehmende Möglichkeit besteht, daß er auch tatsächlich aus einer Paralleldimension kommt, muß an diesem Punkt unserer Untersuchung noch offen bleiben. Doch auch dazu werde ich später eine schlüssige Antwort geben. Denn der gute Jophar Vorin hat die Zeitungsredaktionen des 19. Jahrhunderts noch eine ganze Weile beschäftigt. Seine historische Spur mag zwar in Bezug auf seine Herkunft vor seiner Ergreifung verblaßt sein, doch über das, was ihm danach noch so alles widerfahren ist, gibt es - in bisherigen Untersuchungen des Falles völlig unbeachtet gelassen - tatsächlich eine Fülle an interessanten Informationen!


Doch ich greife vor. An diesem frühen Punkt meiner Suche sah es frustrierenderweise erst einmal so aus, als sei der Bericht in der „Constitutionellen Correspondenz“ wohl doch nur eine Seifenblase, allen entsprechenden Querverweisen anderer Zeitungen zum Trotz. Hat die „Magdeburgische Zeitung“ also eventuell den wohl langlebigsten Aprilscherz der Welt ins Leben gerufen?


Dem war nur auf eine Art glaubhaft entgegenzutreten - ich mußte unbedingt eine Quelle finden, die älter ist, und sei es auch nur um einen einzigen Tag!


Denn da in den bekannten Berichten des Jahres 1851 der 30. September des Vorjahres als Tag des vermeintlichen Ereignisses angegeben worden ist, kam als Zeitpunkt eines Aprilscherzes nur der 1. April 1851 in Frage. Der 1. April 1850 lag vor dem Ereignis und zum 1. April 1852 war die ganze Geschichte schon in vollem Gange. Ein Zeitungsartikel vor dem 1. April 1851 mußte also her! Und dies würde keinesfalls leicht werden, denn in meiner umfangreichen Suche in den digitalen Zeitungsarchiven sowohl des deutschsprachigen Raumes als auch weltweit hatte ich zu diesem Zeitpunkt bereits feststellen können, daß vor dem April 1851 zum Fall Laxaria leider absolut nichts zu finden war...


Eine einzige ältere Quelle würde schon ausreichen - und wieder hatte ich Glück!









Doch kein Aprilscherz!


Während meiner Suche nach unbekannten zeitgenössischen Quellen zum Fall Jophar Vorin habe ich mehrere Dinge feststellen können.


Zunächst war da die Erkenntnis, daß sich vor allem das englischsprachige Ausland von Anfang an rege für den Laxarier interessiert hat. Beginnend mit der international ältesten bekannten Erwähnung im „Athenaeum“ vom 5. April 1851 gab es eine durchaus beachtliche Berichterstattung über Vorin in diesem Sprachraum, die sich in größerem Umfang für mehrere Monate in den Zeitungen gehalten hat und bis 1852 sporadisch auch darüber hinaus in anderen Druckerzeugnissen (wie z.B. im „Year-Book of Facts in Science and Art“ von John Timbs) noch präsent war.


Mit dieser Beobachtung einher ging die Erkenntnis, daß ausnahmslos alle Berichte des Auslands inhaltlich Bezug genommen haben auf den originären Bericht in der „Constitutionellen Correspondenz“. Angesichts der Tatsache, daß es sich bei diesem Blatt nicht gerade um eine sehr bekannte Zeitung gehandelt hat, ist dies schon überraschend. Es dürfte aber wohl eher aus Abschriften des Urberichtes als aus diesem direkt kopiert worden sein. Vor allem das „Athenaeum“ war hier sicherlich der Multiplikator Nummer 1. Letzten Endes heißt dies aber auch, daß sämtliche Berichterstatter außerhalb Deutschlands von dem weiteren Schicksal Jophar Vorins keine Kenntnis mehr erhalten haben. Mehr Informationen als jene aus der ersten deutschen Veröffentlichung scheint es außerhalb des deutschen Sprachraums also nie gegeben zu haben (mit einer einzigen Ausnahme in Frankreich, dazu aber später mehr). Es wurde nur das Ausgangsmaterial immer wiedergekäut. In der Konsequenz hat es dann somit kurioserweise auch im Deutschland der Gegenwart keine darüber hinausgehenden, neuen Einblicke in den Fall des Laxariers gegeben, da die hiesige Berichterstattung der Gegenwart aus der englischsprachigen des 19. Jahrhunderts reimportiert wurde (erkennbar daran, daß - wenn überhaupt - nur das „Athenaeum“ als Quelle benannt wird).


Dementsprechend hatte ja auch ich meine Nachforschungen im Ausland begonnen und bin davon ausgehend später bei der Entdeckung der ersten deutschsprachigen Zeitungsberichte zunächst auch nur auf inhaltliche Kopien des Artikels aus der „Constitutionellen Correspondenz“ gestoßen. In der Konsequenz führte dies zunächst zu der kurzzeitigen Erkenntnis, daß es sich bei der Geschichte sehr wohl um einen Aprilscherz der „Magdeburgischen Zeitung“ hätte handeln können.


Bis ich nach langer Suche auf einen Artikel aus dem „Abendblatt der Wiener Zeitung“ gestoßen bin - erschienen am 31. März 1851!13


Wie hatte ich doch gesagt? Ich mußte eine Quelle finden, die älter als der 1. April 1851 ist, und sei es auch nur um einen einzigen Tag - und mehr als ein einziger Tag ist es dann auch tatsächlich nicht geworden! Der Artikel im „Abendblatt der Wiener Zeitung“ ist weltweit der einzige erhalten gebliebene Bericht über den Mann aus Laxaria aus der Zeit vor dem April 1851, dem Monat, in dem im deutschsprachigen Raum und auch weltweit in massivem Umfang die Berichterstattung begonnen hat! Andere ältere Artikel oder sonstige Erwähnungen habe ich nicht finden können, so sehr ich auch danach gesucht habe.


Dieser eine Bericht reicht jedoch völlig aus, um jeden Gedanken an einen Aprilscherz belegbar verwerfen zu können.


Wie ich bereits im Zusammenhang mit der „Constitutionellen Correspondenz“ erwähnt hatte, vermute ich, daß wahrscheinlich auch dort erst in einer Ausgabe vom März 1851 über den Laxarier berichtet wurde. Wenn man sich bewußt macht, daß dieser älteste erhalten gebliebene Zeitungsartikel vom 31. März 1851 nicht in der regulären Tagesausgabe der „Wiener Zeitung“, sondern speziell in einem „Abendblatt“ veröffentlicht wurde, dann kann man durchaus davon ausgehen, daß die Meldung (die auch hier inhaltsgleich zu den Folgeberichten und damit wohl auch zur „Constitutionellen Correspondenz“ war) zu diesem Zeitpunkt noch derart „frisch“ war, daß sie zu der Zeit der früher am Tag erschienenen Ausgabe möglicherweise noch nicht verfügbar war. Und das wiederum ist ebenfalls ein Indiz dafür, daß auch die „Constitutionelle Correspondenz“ ihren Originalbericht wie dargelegt erst zu diesem Zeitpunkt, also Ende März 1851, veröffentlicht hat. Wie bereits ausgeführt war die Berichterstattung zwischen dem 30. September 1850, als der Mann aus Laxaria aufgegriffen wurde, und der ersten Aprilwoche des Jahres 1851, als die Welle der Artikel weltweit losgetreten wurde, ansonsten gleich Null. Ab der ersten Aprilwoche hingegen gab es eine Flut an Berichten, die am Anfang hoch war und von da an zunehmend abgeebbt ist. Die Annahme ist also keineswegs abwegig.


Die anfänglichen Berichte über den Mann aus Laxaria verteilen sich (soweit bisher wiederentdeckt) in den deutschsprachigen Zeitungen auf den Zeitraum vom 31. März 1851 („Abendblatt der Wiener Zeitung“) bis zum 17. April 1851 („Dresdner Journal und Anzeiger“), also 18 Tage. In 9 Zeitungen erfahren wir in dieser Zeit von diesem ungewöhnlichen Fall, 5 davon aus Deutschland, 4 weitere aus dem deutschsprachigen Ausland. Sehen wir uns diese nun etwas näher an.


Das „Abendblatt der Wiener Zeitung“ schildert lediglich das bereits aus dem „Athenaeum“ bekannte (bzw. genauer gesagt natürlich umgekehrt). Es wird jedoch der Ort von Vorins Ergreifung genauer und auch korrekter angegeben: Wüste-Kunersdorf im Lebuser Kreis (nicht Lebas).


Das Dorf Wüste Kunersdorf, 1974 in die Stadt Lebus im Landkreis Märkisch-Oderland in Brandenburg eingemeindet und offiziell seit 1977 Ortsteil von Lebus, hat in seiner Geschichte häufiger eine Umbenennung erfahren: Als Conrasdorp ist es in seiner ersten urkundlichen Erwähnung im Jahre 1337 vermerkt und seit 1805 schließlich ist es als Wüsten Kunersdorf bekannt. Die Landwirtschaft als Broterwerb spielt im ehemaligen Bauern-Dorf heute keine Rolle mehr. Der Ortsteil hat sich inzwischen zu einem „Wohndorf“ mit 61 Einwohnern (im Jahre 2003, aktuellere Zahlen habe ich leider nicht finden können) entwickelt. Aus dem Jahr 1772 ist die größte Einwohnerzahl, die das Dorf je hatte, bekannt: 213.14 Eine genaue Einwohnerzahl aus dem Jahre 1850 liegt mir leider nicht vor. Bekannt ist nur, daß es im Jahr 1840 noch 122 und im Jahr 1864 dann 156 Einwohner waren.15 Zumindest rein rechnerisch ergibt sich im Dreisatz für das Jahr 1850 eine Einwohnerzahl von 136, also etwas mehr als doppelt soviel wie heute. Bei einer derart geringen Einwohnerzahl kann man wohl leider ausschließen, daß sich hier in irgendeiner Form noch Spuren von Vorin bis heute erhalten haben.
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